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i) „äöetterbßgel" im tttenfdjlidjen Störper.
3lljeumati8mu3, Hühneraugen.

k) SJerfdfiebeneS.
@8 gibt Siegen: Wenn bie SDiildj niiijt aufgebt, ber Staffee in ber SOiittc

einen ©djaunt pat, ber 23runnen gerabc ^inuntertropft, bie fffäffer unb bie

Sßflafierfieine „fcljtoijjen", ber ©djüttftein bis am SJtorgen nidjt trocînet, ber
9tufj bom Äamin fällt, ber Sîufj on ber Pfanne weiter Brennt („§eibefür")
(©atetlegi), bie ©anbfteine najj werben, baS Äupfer „anläuft", ba8 ©alj tuetcp

Wirb, ba8 SSaffer in ber Pfanne „figt", ba8 geuer nadj einanber erlifdijt, ber

Siaud) nidjt fteigt, in SSutter ein „©üntli" ift, bie ©enfen am SJiorgen fofort
roften, Wenn nad) Siegen bie ©trafic rafcïj weif; aBtrocïnet.

Qur ©ef<f)i<f)te bon Qiboriê „©olbatelieMi".
S?on 8f. S. ©afjmann, ©arnen.

Son befreunbeter Seite rairb mir §eft XI beg galjrgangg
1916 beg „§eimat)djuty überfanbt. Sarin finbe id) fotgenbe 9îotig:

„Sann freut man fidj mieber an entgüdenb einfachen 3tetf=

liebten, raie bem Seiblieb ber Serner @d)ü|enoffigiere beg Sat. 131:
@äg SOieiteli, fäg SJieiteli,
SBo ÇefcEi bu be bis §ei?

mit bem gmiefacfjen Sempo feiner ©'fäfjli. grau 211t=9îegierungg=

rat ©teurer in ©ampelen, bie bag Sieb übermittelte, [fielt eg für
felfr alt unb glaubte, eg femme irgenbmo „bom Ouggigberg abe."
Sabei finb aber SBort unb Seife bon Stf. fflucber (giböri) in Sugern
unb geljen auf einen bon g. gröpli in Solotpurn fomponierten
ÜDZarfd) gurüd"

©o anläfjlid) einer 9îegenfion beg bon .fjatutë gn ber © art b

perauggegebenen „©djtutjgerfäpnli". Sag Südflein felbft aufge=

fdflagen, ftnbe id) folgenbeg Siebdien (bon mir etraag anberg rt)tlj=
mifiert) :

S'g Solbatemeitfdfi.

i hi j r
1. @äg, 50iei=te Ii, fäg, SDleUte» 1t, wo Ejefd) bu be btS §ei? $

ba'8 em»e=n«Drt im ©d)Wijer4anb, e§ ifd) bo §oIg unb ©tei.

2. SBenn'8 bonneret, Wenn'8 Wetteret, 3. ©äg, SJieiteli, fäg, SJieiteli,
©o fdjIat'S Bi Ü8 nit i. 38o I)e|d) bu be bis öerj?
@8 müefjti benn e8 tufigS nei! — ®8 ifdj mir Ejiit aßljanbe djo,
(SS Hagelwetter fii. 3 g'fpüre nu ber ©djtnerg.
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i) „Wettervögel" im menschlichen Körper.
Rheumatismus, Hühneraugen.

k) Verschiedenes.
Es gibt Regen: wenn die Milch nicht aufgeht, der Kaffee in der Mitte

einen Schaum hat, der Brunnen gerade hinuntertropft, die Fässer und die

Pflastersteine „schwitzen", der Schüttstein bis am Morgen nicht trocknet, der
Ruß vom Kamin fällt, der Ruß an der Pfanne weiter brennt s„Heidefür")
sSatellegij, die Sandsteine naß werden, das Kupfer „anläuft", das Salz weich

wird, das Waffer in der Pfanne „sigt", das Feuer nach einander erlischt, der
Rauch nicht steigt, in Butter ein „Güntli" ist, die Sensen am Morgen sofort
rosten, wenn nach Regen die Straße rasch weiß abtrocknet.

Zur Geschichte von Jiböris „Soldateliedli".
Bon A. L. Gaßmann, Tarnen.

Von befreundeter Seite wird mir Heft XI des Jahrgangs
1916 des „Heimatschutz" übersandt. Darin finde ich folgende Notiz:

„Dann freut man sich wieder an entzückend einfachen Neck-

liedchen, wie dem Leiblied der Berner Schützenoffiziere des Bat. 131:
Säg Meiteli, säg Meiteli,
Wo hesch du de dis Hei?

mit dem zwiefachen Tempo seiner G'sätzli. Frau Alt-Regierungs-
rat Scheurer in Gampelen, die das Lied übermittelte, hielt es für
sehr alt und glaubte, es komme irgendwo „vom Guggisberg abe."
Dabei sind aber Wort und Weise von Th. Bucher (Ziböri) in Luzern
und gehen auf einen von I. Fröhli in Solothurn komponierten
Marsch zurück."

So anläßlich einer Rezension des von Hanns In der Gand
herausgegebenen „Schwyzerfähnli". Das Büchlein selbst

aufgeschlagen, finde ich folgendes Liedchen (von mir etwas anders ryth-
misiert) :

D's Soldatemeitschi.

1. Säg, Mei-te-li, säg, Mei - te - li, wo hesch du de dis Hei? I

ha's em-e-n-Ort im Schwizer-land, es isch vo Holz und Stei.

2. Wenn's donneret, Wenn's wetteret, 3. Säg, Meiteli, säg, Meiteli,
So schlat's bi üs nit i. Wo hesch du de dis Herz?
Es müeßti denn es tusigs nei! — Es isch mir hüt abhande cho,

Es Hagelwetter sii. I g'spüre nu der Schmerz.
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4. ©'Ijet trümmetet, f'ljet pfüfetet, 5. ©äg, SKeiteti, fög, 2JîeiteIi,
®'r ©olbat tjeb'S gfätjnti g'fdjmenft. 38o tjefdj bu bi SBerftanb?
®a tjan»iS i ber erfie greub § tjarne mit em §erj berfdjentt,
<$m ®raintromf>eter g'jc^erttt. ©rob Beibeë mitenonb,

6. tl nimmt nit u mott er mi nit,
U Bi-n-em j'meni riid^,
U mirb»e»n4 ïei ©otbatefrau,
pirate tue=n*i glitdj

Srn Satjre 1910 beröffenttfctjte ßibori Bet fftäber & Sie. itt
Sutern1) fotgenbeê @ebicl)tc£)en:

©otbatetiebli.
1. „Söteiteti, licBë SKeitcti, mo tjefcïj au bu bië §ei?"

„©§ liib im tieBe ©dfmijertanb unb ifdj bo §otj unb ©tei!
SBenn'ë mütteret,
SBenn'ë Brfinneret,
@o fdjlob'S Bi eu§ nib t,

©S rnüefjt au gar e Böfe ©türm, e§ ©reeBetmätter fii!"
2. „SüReiteli, tiefiS SKeiteti, mo IjefcEj au bu bis §ürj?"

„<£§ ifdj mir t)üt aBtjanbe djo, i g'f^üre no b'r ©djmärj!
©'tjertb pfiifetet,
©'tjertb trümmelet,
Unb'S ©djmijerfätjnbli g'fdjmânït,

®o tjan«t§ i ber erfte greub im ®r&ngtrompeter g'fdjüntt."
3. „SOteiteti, tieBS SOteiteti, mo tjefctj au bi 35erftanb?"

„®ä tjan=t au jum §ärjli g'gä, 'S goijb BeebeS mit»enanb!
Unb djomtb er nib,
Unb mill er nib,
©o ifdj am Stnb jo gtiictj,

Unb giB i ïe ©otbatefrau, tjürote tue«n«i gtiidj!"

Irierju ertaube ict) mir ju bemerïen: Sut Sat)re 1907 tjabe
ict) in ©fäjolptatt (Snttebudj) bort einem geroiffert llnternätjrer fot=

genbe§ SSoIEêg'fâljtein aufgezeichnet:

a Sm Sßarfdj.

SOÎei » te « Ii, o SJtei » te Ii, ma§ djonnb bir au i

9w » +f ft —f*—p MF=|*=1j*— t/ Ê g J «-—i
©inn? SBa§ Bruudjft bu au e ©on - tte » fdjirat für

m
bi ber=Brömt « te ®rin(b). ®i ri rit - le » tat - tat*.

') QiBßri,§unbert milbi ©djojj.
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4. S'het trümmelet, s'het psiifelet, 5. Säg, Meiteli, säg, Meiteli,
D'r Soldat hed's Fähnli g'schwenkt. Wo hesch du di Verstand?
Da Han-is i der erste Freud I han-e mit em Herz verschenkt,
Em Traintrompeter g'schenkt, Grad beides mitenand,

6. U nimmt nit u wott er mi nit,
U bi-n-em z'weni riich,
U wird-e-n-i kei Soldatefrau,
Hirate tue-n-i gliich!

Im Jahre 1910 veröffentlichte Ziböri bei Räber 6c Cie. in
Luzern ') folgendes Gedichtchen:

Es Soldateliedli.
1. „Meiteli, liebs Meiteli, wo hesch au du dis Hei?"

„Es liid im liebe Schwizerland und isch vo Holz und Stei!
Wenn's wätteret,
Wenn's brönneret,
So schlod's bi eus nid i,

Es müeßt au gar e böse Sturm, es Greebelwätter sii!"
2. „Meiteli, liebs Meiteli, wo hesch au du dis Härz?"

„Es isch mir hüt abhande cho, i g'spüre no d'r Schmärz!
S'hend psiifelet,
S'hend trümmelet,
Und's Schwizerfähndli g'schwänkt,

Do Han-is i der erste Freud im Trängtrompeter g'schänkt,"

3. „Meiteli, liebs Meiteli, wo hesch au di Verstand?"
„Dä han-i au zum Härzli g'gä, 's gohd beedes mit-enand!

Und chonnd er nid,
Und will er nid,
So isch am Änd jo gliich,

Und gib i ke Soldatefrau, hürote tue-n-i gliich!"

Hierzu erlaube ich mir zu bemerken: Im Jahre 1907 habe
ich in Eschvlzmatt (Entlebuch) von einem gewissen Unternährer
folgendes Volksg'sätzlein aufgezeichnet:

^ Im Marsch.

O Mei - te - li, o Mei - te - li, was chonnd dir au i

à »
5 Z G —,

Sinn? Was brauchst du au e Son - ne - schirm für

di ver-brönn-te Grin(d). Di ri ril - le - lal - lal--

') Ziböri, Hundert wildi Schoß.
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Saut SSerficperungen boit att Slmtftattfjalter ©cpmtb in ©d)üpf»
Ijeim unb Barbara ©tuber in ©fdfolgmatt (ca. 80 Sapre ait) Ijat
biefeg ($'fä|Iein „bon jeper" ejûftiert. ©g fdjeint and) nod) anber»

ort§ baljeim gu fein.

Sn ©arnen trällerte bor ca. 2 Sauren eine ©cpülerin ber
3JHttetfcf)ute, (Srnilie Stmfcfjwanb, fo etroag wie obige SMobie. 2Iuf
mein befragen antwortete fie mir, fie Ijabe bag Siebten bom Xöc£)=

terpen beg Ijiefigen Sanfbireftorg, ber ein ©olo tourner ift,
gehört. S)ie Variante lautet:

h—fc—» -p—&—h -p ft v--- i» i my 4 j-j. j* J-

D 9îe*ger«li,

yh r r M
0

u—
9te«ger« Ii, ma? d) onnb bir au i <2

" C—'

nnn? 28a§

(for y—G * d -—-—•— — ' 1

Bruudjft bu au e ©on « tte'fdjtrm für bi üer»Brönn<te ©rin(b).

SBeiter Çabe ici) im gatjre 1911 bon grau Dlcarie fßortmann
in ©fcffolptatt — 3wd)ter beg betannten üftaturfängerg unb Sletplerg

(fteplmann in ©dfüpflfeint — wteberum jene ÜDMobie aufgezeichnet,
bie mir feiner geit Unternäljrer fang. 3)er Sert war aber ber
•3iböri'fd)e, mit blofjer llmfteKung ber ©tropfen (bie 2. ©tropfe
an erfter ©teile).

(Snblicf) wirft ber Sidjter ffiböri alg Sanbftnrmleutenant im
gapre 1914 (ÜDiobilmadfung) fein „©otbateliebli" — mit ber aug?

briicKic£)en Söemerfung ,,nad) einer SSolfgweife" — unterg DJiilitär.
SDie ßopie beg fliegenben Slatteg (ïjeîtographtert) lautet:
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la di ri ril - le - lal - lal
G

la tra la la
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O
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M. d "v—ê ^^la, di ri

,0.
ril - le - lal - lal - la di ri ril - le - lal - lal-

^ ^ 1

la, tra la la la la la la la tral - lal - la.

Laut Versicherungen von alt Amtstatthalter Schmid in Schüpf-
heim und Barbara Studer in Escholzmatt (ca. 80 Jahre alt) hat
dieses G'sätzlein „von jeher" existiert. Es scheint auch noch ander-

orts daheim zu sein.

In Tarnen trällerte vor ca. 2 Jahren eine Schülerin der

Mittelschule, Emilie Amschwand, so etwas wie obige Melodie. Auf
mein Befragen antwortete sie mir, sie habe das Liedchen vom
Töchterchen des hiesigen Bankdirektors, der ein Solothurner ist,
gehört. Die Variante lautet:

d—^ ^ â

O Ne-ger-li, o

n—

Ne-ger-li, wasch onnd dir au i Z

-1^——!
>inn? Was

—-M—^—Z— '—-—«—. ' I

brauchst du au e Son-ne-schirm für di ver-brönn>te Grinsd).

Weiter habe ich im Jahre 1911 von Frau Marie Portmann
in Escholzmatt — Tochter des bekannten Natursängers und Aelplers
Ziehlmann in Schüpfheim — wiederum jene Melodie aufgezeichnet,
die mir seiner Zeit Unternährer sang. Der Text war aber der
Ziböri'sche, mit bloßer Umstellung der Strophen (die 2. Strophe
an erster Stelle).

Endlich wirft der Dichter Ziböri als Landsturmleutenant im
Jahre 1914 (Mobilmachung) sein „Soldateliedli" — mit der

ausdrücklichen Bemerkung „nach einer Volksweise" — unters Militär.
Die Kopie des fliegenden Blattes (hektographiert) lautet:
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Reiter.

©§ ©olbatetiebli.
9îadj einer SBotfômeife nom giBöri im Sanbfturm.

5ü m *1—&-
=3f fnr f ttT

jP b ^
V it" Is M' ht-HH

5=fil i [> i
§ei?" „@§ tib im lie» 6e ®tf|tt>i«jer Ianb unb ifct) bo

rm frnunb ©teil SSemt'ê tuät « te » ret, menn'§ Brönme » ret, fo
fc ^ h &

Fîtt*ne

t'

t t "F
fdjtob'S 6i eu? neb i, e§ mitent au gar e Bö » je ©turm, e§

mmmm- - t »
@re » 6el»met » ter fi!" Sral » la » la » la ta » la ta, SErat » ta»

&

la » la » ta » la » ta. SEral-ta » ta « ta, trat »ta » ta » ta, traWa » ta»

Uiî *—1 n—n— mmm * r—9n i V
ta, trat« ta » (a « ta. SEraWa » ta »ta, trat «ta » la, trat »ta»

Lj l> v b

ïin""îttt ^ 1 1 r rtrirta, trat »ta ta » la, trat« ta « ta « ta » ta » ta » ta » ta, trat »ta » ta!

©renjBefe^ung 1914. ©Bifon, SJtunitionêfcïjuB.
SKeirten Sîameraben im gelbe geroibmet.

Sä) ïalfutiere nun fo : 3)ie ïatfatîje, baft gtböri — roo^t in
SSerbinbung mit einem tnufifattfä) gefctjulten greunb — obiges
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Heiter.

Es Soldateliedli.
Nach einer Volksweise vom Ziböri im Landsturm.

M ^^
5 5 5^ 755

D—s'

i 5 i! s
Hei?" „Es lid im lie - be Schwi-zer - land und isch vo

7 5 7
Holz und Steil Wenn's wät-te - ret, wenn's brön-ne « ret, so

d ^ d

5 17
l-ne

77
schlod's bi eus ned i, es müeßt au gar e bö-se Sturm, es

» - - -
Gre - bel-wet - ter st!" Tral - la - la - la - la - la - la, Tral - la¬

id

la - la - la - la - la. Tral-la - la « la, tral-la - la - la, tral-la - la-

â—> n—w— M» » ^^
la, tral-la-la - la. Tral-la - la-la, tral-la - la, tral-la-

^ ^

5171717 u ^ 5555
la, tral-la - la - la, tral-la - la - la - la - la - la - la, tral-la - la!
Grenzbesetzung 1914. Ebikon, Munitionsschub.

Meinen Kameraden im Felde gewidmet.

Ich kalkuliere nun so: Die Tatsache, daß Ziböri — wohl in
Verbindung mit einem musikalisch geschulten Freund — obiges
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Schriftftüct abgefaßt, täfjt annehmen, baf? ihm, bem $8o(fsbict)ter,
bag ($rttlebud)ifcl)e ©'fätstein befannt war. Siefes [jat t£)m gweifet§=

ohne beit erften Stnftofs gu feinem anwerft bottgtümtict) gehaltenen
@ebid)t gegeben. Söewufjt ober mtbewufjt hat er feine SSerfe, biet=

leictjt gar fingenb ober trätternb bon einer gemütlichen SSeinreife
über bie Serge heiTnîehrertb, nach jenem gefc£)affen. ©er 9ihi)thntu&
fihon ift fehr einlabenb tjiergu. Sei bem nun, mie ihm motte. ©ie
£>auptfache ift, bah un§ ber Sänger ein fd]önes Sieb gefdjentt, unb
bag hflt er.

©er galt ift übrigeng nicht bereingett. ©thon ©oettje hat,
atg er für Berber im Qstfafj unb in ber Schweig Sotfstieber fammelte,
fein „Uf em Sergli bin i g'feffe" nach einem Schweiger SSottgmotib

gebichtet.

©em ©ichter fftböri tag übrigeng ber galt fehr nahe. @r,

ber aug bem 33ergbotf herborgegangen, ber tagtäglich unterm Sott
lebt unb wirft, woher nimmt er benn feine Stotibe? 2Bot)t aug ber

Umgebung, unb nur fo bleibt ber ©ichter bobenftänbig unb wahr.
@g ift mir auch befanut, bah Biböri wegen eineg einzigen SBorteg,

wegen eineg einzigen Steinte», ben er gufättig aug bem Soßgmuub
erhafcht, fchon ein ©ebicfjt gefchaffen.

Sßeniger Witt mir einleuchten, bah bie Steto bie beg Siebeg auf
einen Oon ff. grötjti in Sotothurn feiner ßeit tamponierten Siarfch
gurüctgetje; bag wäre erft noch Su beweifen. 3<h habe mir hier Stühe
gegeben; bie Anfrage nach Sotothurn blieb aber unbeantwortet.
(Sang auggefcfjtoffen ift biefe Serfion nicht, liegt boct) im 2. ©eil
ber Stetobie fehr biet Starfäjartigeg. 9Sietteicf)t ift irgenb ein Sefer
aug bem Sotothurnifchen imftanbe, ung in einer nächften Summer
biefen Starfch gu unterbreiten.

Stnbere Sefer tonnen bielteicht noch adt weiteren Segarten bienen.

fpiergu rechne ich auch bie bon §anng Sn ber @anb gebrachte.

ffibörig „Sotbatetiebti" fcheint atfo bereitg bottgtäufig gewor=
ben gn fein, gür ben gorfctjer ift eg intereffant gu beobachten,

wie fidj bag Sieb in ©eft unb Stetobie weiter entwictett, big eg fidj
fchtiehtich gum Sottgtieb burchgerungen hat.

©er Sottftänbigteit halber fei erwähnt, bah bag giböri'fche
@ebict)t bon Schweiger Somponiften bereitg auch mehrfach bertont
worben ift.

Sitten ähnlichen SBanbet, wie fjibörig „Sotbatetiebti" macht

gegenwärtig auch beffen „SIetfttertang" im SSotfe buret), ©och h'ei"s

über ein anbermat.
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Schriftstück abgefaßt, läßt annehmen, daß ihm, dem Volksdichter,
das Entlebuchische G'sätzlein bekannt war. Dieses hat ihm zweifelsohne

den ersten Anstoß zu seinem äußerst volkstümlich gehaltenen
Gedicht gegeben. Bewußt oder unbewußt hat er seine Verse,
vielleicht gar singend oder trällernd von einer gemütlichen Weinreise
über die Berge heimkehrend, nach jenem geschaffen. Der Rhythmus
schon ist sehr einladend hierzu. Sei dem nun, wie ihm wolle. Die
Hauptsache ist, daß uns der Sänger ein schönes Lied geschenkt, und
das hat er.

Der Fall ist übrigens nicht vereinzelt. Schon Goethe hat,
als er für Herder im Elsaß und iu der Schweiz Volkslieder sammelte,

sein „Uf em Bergli bin i g'sesse" nach einem Schweizer Volksmotiv
gedichtet.

Dem Dichter Ziböri lag übrigens der Fall sehr nahe. Er,
der aus dem Bergvolk hervorgegangen, der tagtäglich unterm Volk
lebt und wirkt, woher nimmt er denn seine Motive? Wohl aus der

Umgebung, und nur so bleibt der Dichter bodenständig und wahr.
Es ist mir auch bekannt, daß Ziböri wegen eines einzigen Wortes,
wegen eines einzigen Reimes, den er zufällig aus dem Volksmund
erhascht, schon ein Gedicht geschaffen.

Weniger will mir einleuchten, daß die Melodie des Liedes auf
einen von I. Fröhli in Solothurn seiner Zeit komponierten Marsch

zurückgehe; das wäre erst noch zu beweisen. Ich habe mir hier Mühe
gegeben; die Anfrage nach Solothurn blieb aber unbeantwortet.
Ganz ausgeschlossen ist diese Version nicht, liegt doch im 2. Teil
der Melodie sehr viel Marschartiges. Vielleicht ist irgend ein Leser

aus dem Solothurnischen imstande, uns in einer nächsten Nummer
diesen Marsch zu unterbreiten.

Andere Leser können vielleicht noch mit weiteren Lesarten dienen.

Hierzu rechne ich auch die von Hanus In der Gand gebrachte.

Ziböris „Soldateliedli" scheint also bereits volkslänfig geworden

zu sein. Für den Forscher ist es interessant zu beobachten,

wie sich das Lied in Text und Melodie weiter entwickelt, bis es sich

schließlich zum Volkslied durchgerungen hat.
Der Vollständigkeit halber sei erwähnt, daß das Ziböri'sche

Gedicht von Schweizer Komponisten bereits auch mehrfach vertont
worden ist.

Einen ähnlichen Wandel, wie Ziböris „Soldateliedli" macht

gegenwärtig auch dessen „Aelplertanz" im Volke durch. Doch hierüber

ein andermal.
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